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Kiırche, UNG Gesellscha
und dıe Perspektive DON Jugendlichen *)

dS ort aus der egel des eılıgen Be- schlufs die 1n  el Z ıInubun undD nediıkt (Capu 111,3), wonach der Abt Vorbereitung auf eın fest Sespurtes rwach-
dem Rats-Chariısma auch und serade der Jün- senenleben mehr, sondern ist hnlich WIe

Mitbrüder aum schenken soll, weil dieses „eIn ffener und gestaltbarer LLe-
oft In ihnen der err offenbart, „quod bensabschnıitt“ seworden, wWI1Ie die Autoren
1US CSr mag CS nahelegen, der mich DE- der neuesten Shell-  udıe schreiben. DIie den
richteten rwartun echnun Lragen, Jugendlichen hbevorstehenden Statuspassa-
„dıe Sıtuation VOINl Kirche und Gesellschaft gen Ins Berufsleben, tudıiıum und In die e1-
AUS$S der Perspe  1ve Jugendlicher“ In den gene Partnerschaft und Familulie SOWIE der
@ nehmen, vielleicht VOI dort her Umgang mıt Freizelt und Konsum sind
einıge Überlegungen Z UG Posıtionierung der bewältigen In eıner Sıtuation „offener Un-
Ordensgemeinschaften 1ImM Kontext der heu- verbindlichkeit, nämlıich eiıner sehörıgen
en Jugend und Gesellschaft anzustellen Portion Ungew1  eıt, WIe eS mıt dem e1ge-
S1e werden keıin (billiges) Rezeptwıssen 0 LIeN enD  Michael N. Ebertz  Kirche, Orden und Gesellschaft  und die Perspektive von Jugendlz'chenf  as Wort aus der Regel des heiligen Be-  schluß an die Kindheit zur Einübung und  D  nedikt (Caput III,3), wonach der Abt  Vorbereitung auf ein fest gespurtes Erwach-  dem Rats-Charisma auch und gerade der jün-  senenleben mehr, sondern ist — ähnlich wie  geren Mitbrüder Raum schenken soll, weil  dieses — „ein offener und ‚gestaltbarer Le-  oft in ihnen der Herr offenbart, „quod me-  bensabschnitt“ geworden, wie die Autoren  lius est“, mag es nahelegen, der an mich ge-  der neuesten Shell-Studie schreiben. Die den  richteten Erwartung Rechnung zu tragen,  Jugendlichen bevorstehenden Statuspassa-  „die Situation von Kirche und Gesellschaft  gen ins Berufsleben, Studium und in die ei-  aus der Perspektive Jugendlicher“ in den  gene Partnerschaft und Familie sowie der  Blick zu nehmen, um vielleicht von dort her  Umgang mit Freizeit und Konsum sind zu  einige Überlegungen zur Positionierung der  bewältigen in einer Situation „offener Un-  Ordensgemeinschaften im Kontext der heu-  verbindlichkeit, nämlich einer gehörigen  tigen Jugend und Gesellschaft anzustellen.  Portion Ungewißheit, wie es mit dem eige-  Sie werden kein (billiges) Rezeptwissen zur  nen Leben ... wohl tatsächlich weitergehen  Überwindung eines Zustands erwarten, der  wird. Berechenbare und genau vorhersagba-  allgemein bekannt ist und nicht nur im  re Perspektiven sind dabei eher die Ausnah-  „weltweiten Mitgliederschwund“ (Joachim  me als die Regel“. Steckt darin nicht auch ei-  Schmiedl), sondern auch darin besteht, „daß  ne prinzipielle Chance dafür, dass die Frohe  Botschaft, wie sie die Kirche zu verkündigen  mit wenigen Ausnahmen sämtliche Orden  von den letzten Kraftreserven zehren“ (An-  hat und wie sie die Ordengemeinschaften in  ton Rotzetter). Gleichwohl hoffe ich, Anstö-  der Contemplatio, Compassio und Commu-  nio zu leben haben (Mirjam Schambeck), un-  ße in diese Richtung geben zu können und  vielleicht auch ‚Anstößiges’ zu sagen. Lassen  ter jungen Menschen wieder (vermehrt) ei-  wir uns zunächst auf die Befunde zur zeit-  ne Chance erhält, zumal Ordensgemein-  schaften wie die Kirche selbst „auf der Suche  genössischen Jugend und Jugendkultur ein,  indem wir insbesondere ihr Verhältnis zur  nach ihrer Form“ (Rainer Bucher) sind?  zeitgenössischen Kirche und Kirchenkultur  zu bestimmen versuchen.  1. Massive Kirchendistanz  Das Verhältnis von Jugend und Kirche gilt  inzwischen als wechselseitig ‚problematisch’,  Bereits für die 1980er Jahre mußte auf der  angesichts zahlreicher Indikatoren, die auf  Basis der demoskopischen Umfragefor-  eine anhaltende und fortwirkende Erosion  schung von Elisabeth Noelle-Neumann und  kirchenkonformer Orientierungen gerade  Renate Köcher festgestellt werden: „Die Bin-  auch unter den jüngeren Generationen von  dung an die Kirche ist gelockert, bei vielen,  Kirchenmitgliedern hinweisen. ‚Jugend’ ist  bei der Mehrheit der Jugend zerbrochen.“ Die  heute kein „Moratorium“, d..h. kein gesell-  Erosion auch und gerade spezifisch katho-  lisch-kirchlicher Normen und damit der fort-  schaftlicher Schon- und Schutzraum im An-  434wohl tatsächlıe weıtergehen
Überwindung eiınes ustands erwarten, der WITrd. Berechenbare und vorhersagba-
allgemeın ekannt ist und N1IC. L1UTr 1M Perspektiven sind el eher die Ausnah-
„weltweiten Mitgliederschwu Joachim alls dıe Regel“ Steckt darın N1IC auch e1-
chmıiedl), sondern auch darın besteht, „dals e prinziıpielle Chance afür, dass dıie YO

Botschaft, WIe s1e die Kirche verkündigenmıt wenıgen Ausnahmen sämtliche en
VOIN den etzten Kraftreserven zehren“ (An hat und WIe sS1e die Ordengemeinschaften In
ton Rotzetter) Gleichwohl ich, NSTLO- der Contemplatıo, Compassı1o und Commu-

N10 enen MirjJam Schambeck),(se In diese ichtun en können und
vielleicht auch ‚Anstöfsiges’ Lassen ter Jungen Menschen wılıeder (vermehrt) e1-
WITr uns zunächst auf die Befunde Z zelt- L11ICe Chance rhält, zumal Ordensgemeın-

sSschaiten WIe dıe Kirche selbst „auf derCgenössischen Jugend und Jugendkultur e1n,
indem WITr insbesondere ihr Verhältnis 0000 nach ihrer Form  66 Rainer Bucher) sind?
zeitgenössischen Kirche und Kirchenkultur

estimmen versuchen.
Massıve Kırchendistanz

Das Verhältnis VOINl Jugend und Kirche Sılt
inzwischen als wechselseıtı ‚problematisch', Bereılıts für die 1980er re MU: auf der
angesichts zahlreicher ndikatoren, die auf Basıs der demoskopischen Umfragefor-
eıne anhaltende und for  ırkende Erosion schung VOINN Elisabeth Noelle-Neumann und
kirchenkonformer OrJ1entierungen Serade Renate Köcher festgestellt werden: „Die Bın-
auch unter den Jüngeren Generatiıonen VOIN dung die Kırche ist selockert, be]l vielen,
Kirchenmitgliedern hıinwelsen. ‚Jugend’ ist bel der eNnrnel der Jugend zerbrochen.“ DIie
eute kein „Moratori1um”, kein gesell- Erosion auch und gerade spezıfisch 0_

isch-kirchlicher Normen und amı der fort-schaftlicher CANON- und Schutzraum 1Im An-
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schreitende erfall ihrer überkommenen SO- schied den ausländischen, insbesondere
Zzlialgesta vollzieht sıch amı VOT allem In muslimischen Jugendlichen, für die „der
den nachwachsenden Generationen. nen Glaube Goles eıne weılıtaus höhere Wer-
gegenüber vermögen dıe Vertreter der Kır- igkeit esıitzt für die westdeutschen
che die Einhaltung der Kırchengebote, das Jugendlichen „VOT} einem deutlicheren Rück-
VOoON ihnen selbst als ‚unerläfslich' definierte gang der Religiosität au  en werden“
Mınımum Gebetsgeis und sıttlichem MUSSEe Der Gottesglaub rangıert In der Wer-
Streben, 1ImM acCAstum der 1e Gott und igkeıt der eutıgen Jugendlichen ‚unter fer-
dem ACHSECH“ immer wenıger ‚sıchern' LIeTr jefen Bereıts die Ergebnisse eines

VO sonntäglichen Kirchgang DIS hın ZUr OdISC diffizıl ausgewerteten repräsentatı-
Jahresbeichte Kırchliche ıten und GClaus ven Bamberger Jugendsurveys („Jungsem In
bensvorstellungen verlieren In der reiten Deutschland“) VOIN 1996 zeıgen: Als irgend-
ehnrnel der Jugendlichen normatıver WIe SO  au können In Ostdeutschland 3()

Prozent und In Westdeutschland 61() ProzentYra sinken In ihrer faktischen sozlalen Ven-
bindlichkeit heutzutage 11U  } endgültıg VOIN der Jungen eute eingeschätzt werden. Per-

ZU ‚Kann’, werden blofsen OSTU- sonale Gottesvorstellungen allerdings Wer-

aten DIie empirisch me{isbaren Dımensionen den In Gesamtdeutschland TG och VOINl e
VON Kirchlichkeit, die ritualistische Dımen- dem rıtten Jugendlichen eteilt, und einem
S10N, die Überzeugungsdimension, die DI- spezifisch christlichen Theismus anNIC
mens1ıo0n des religiösen 1ssens und die DE einmal mehr jeder fünfte VON ihnen
mens1o0n der religiıösen Erfahrung welsen In Christlich orlentierte Jugendliche sind somıt
die leiche 1ıcChtun Jugendliche rangıeren auch In Westdeutschland eıner Minder-

der Spıtze e1ines Distanzierungstrends. heıt seworden.
Der hat YeNC auch Erwachsene mehrheit-
lıch erfalst, inzwischen weıte Kreılise
VOIN Senloren und Senlorinnen. Jüngere Die lgnatu des Jugend-
Jahrgänge unter den Kirchenmitgliedern Kirche-Verhaltnisses
welsen zudem eıne eutlic gerıngere De-
fühlsmälsige Verbundenhe1i mıt der Kirche ersucC INan aus der Gesamtschau der e1n-
auf und sS1e überwliegen auch unter den AUS- schlägıgen empirischen (Jugend)Studien e1-
trıttsbereiten Einschlägige tudien SM nıge Hauptlinien des Jugend-Kirche-Ver-
Inen darin übereın, dass eute und hierzu- hältnisses ermitteln, dann Alst siıch die-
an insbesondere die Jugendlichen ab dem SCS, die 1er vertretene eSEe! auf die fol-

LebensJahr, Werner Helsper, „Jene en „5 -Dlgnatur bringen ıe 1gnatur ISı
Bevölkerungsgruppe darstellen, die deut- zunächst dıe der
1CAsten urc. KHerne und Dıistanz gegenüber
Kırche und elıgıon, zumindest In nstıtu- Selektion und die des
tionalisierter Korm, sekennzeichnet sind Souveränitätswillens, mıt eıner Tendenz
und eutllc. auf Dıstanz Z Kirche en  “ Z

1AaSs eilmann VOIN der KSA pricht VOIN Selbstexpressivıtät und
einer „radıkalen Marginalısierung des christ- C und der Neigung ZA0L

Synkretismusichen Deutungsangebots  c unter den euti-
gen Jugendlichen, die er als en und

des Nıihilisten, pötters, Lebensphilo- „Selektion' meınt eın relig1öses Auswahlver-
sophen und Romantikers Friedrich 1etz- halten unter dem Vorzeichen des religiösen
sches sS1e Auch dıe Shell-Studie 2002 „Souveränitäatswillens’, also des Je persönlich
omMm dem Schlufs, dass 1Im nter- seltenden Autonomieanspruchs gegenüber
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der kırchlichen Institution und Tradıtion, der Gottesdienst Samstagaben oder
sıch als selbstbestimmte Sinnkonstrukteure Sonntagsmorgen Silt als überflüssiges Rıtu-

verhalten, WOZU auch die Einstellun OC al« Wıe die neueste Shell-Studie zel be-
hören kann, jeden Versuch der kiırchlichen urteilen Jugendliche eute erte In einem
Beeinflussung als Eingriff In dıe inneren An- Qanz pragmatischen Sinn danach, welche
gelegenheıten abzuwehren. DIe dem SOUVve- VON ihnen und „ob s1e ihnen 1ImM en nutz-
ränıtätswillen Grunde liegende Ich-Ver- lıch und für sS1e sinnvoll SIM Was sıch der
ankerung omMm In einem kaum mehr der Pragmatısıerun diesern_
überbietenden Glauben siıch selbst und da- ten „Ego-Taktiker“” N1IC. fügt, wird bgewer-
be]l In folgenden nNnLiwortien aufdie Ya: (von tet „Synkretismus also die Neigung ZUrTr Mi1-
Brıtta Mischer ZU USarue® INan schung unterschiedlicher relıgiöser Yadı-
Slaube „An mich Urz unbündig Tekn) tıonen, zel sıch ebentfalls unter dem Vor-
„Höchstens mich se[lbst oder den ult zeichen des Selbstbestimmungswillens,
Mıt eligion habe ich aber überhaupt nıchts nämlıich daran, dass sıch immer mehr Ju-

[un, ich bin oher Realist“ (Chrıstian); IC gendliche In der Lage sehen, In ihrem Glau-
glaube, AaSS Menschen 21n Idealbild hrau- ben christliche und nicht-christliche Ele-
chen, das SIe Sıch halten können, aber ich mente, etiwa selbst wleder zurechtgelegte
glaube NAC. ASS FÜr mich relevant U Reinkarnationsvorstellungen, kombinie-
Ich glaube, ASS ich es aAUS eigenerE 1e  S Ahnlich WIe für Erwachsene Sılt auch
SCHalitTen 'ann Ich glaube mich und weils, für s1e „Wer eute die ledergebu
ASS er WaS gibt, das IMIY hilft, SON- Slaubt, also daran, dass Ian In anderer Ge-
dern aASS ich MIr selber helten musSssSD  der kirchlichen Institution und Tradition,  der Gottesdienst am Samstagabend oder  sich als selbstbestimmte Sinnkonstrukteure  Sonntagsmorgen gilt als überflüssiges Ritu-  zu verhalten, wozu auch die Einstellung ge-  al“. Wie die neueste Shell-Studie zeigt, be-  hören kann, jeden Versuch der kirchlichen  urteilen Jugendliche heute Werte in einem  Beeinflussung als Eingriff in die inneren An-  ganz pragmatischen Sinn danach, welche  gelegenheiten abzuwehren. Die dem Souve-  von ihnen und „ob sie ihnen im Leben nütz-  ränitätswillen zu Grunde liegende Ich-Ver-  lich und für sie sinnvoll sind“. Was sich der  ankerung kommt in einem kaum mehr zu  Logik der Pragmatisierung dieser sogenann-  überbietenden Glauben an sich selbst und da-  ten „Ego-Taktiker“ nicht fügt, wird abgewer-  bei in folgenden Antworten auf die Frage (von  tet. ‚Synkretismus’, also die Neigung zur Mi-  Britta Mischer) zum Ausdruck, woran man  schung unterschiedlicher religiöser Tradi-  glaube: „An mich — kurz und bündig“ (Tekn);  tionen, zeigt sich ebenfalls unter dem Vor-  „Höchstens an mich selbst oder an den Kult.  zeichen des Selbstbestimmungswillens,  Mit Religion habe ich aber überhaupt nichts  nämlich daran, dass sich immer mehr Ju-  zu tun, ich bin eher Realist“ (Christian); „Ich  gendliche in der Lage sehen, in ihrem Glau-  glaube, dass Menschen ein Idealbild brau-  ben christliche und nicht-christliche Ele-  chen, an das sie sich halten können, aber ich  mente, etwa selbst wieder ‚zurechtgelegte’  glaube nicht, dass es für mich relevant ist.  Reinkarnationsvorstellungen, zu kombinie-  Ich glaube, dass ich alles aus eigener Kraft  ren. Ähnlich wie für Erwachsene gilt auch  schaffen kann. Ich glaube an mich und weiß,  für sie: „Wer heute an die Wiedergeburt  dass es kein Etwas gibt, das mir hilft, son-  glaubt, also daran, dass man in anderer Ge-  dern dass ich mir selber helfen muss ... Mei-  stalt wieder auf die Welt kommt, fühlt sich  ne Familie ist katholisch und buddhistisch.  deshalb in keiner Weise gezwungen, sich von  Das ist kein Widerspruch. Ich fühle mich eher  den zentralen Glaubenssätzen des Christen-  tums zu verabschieden. Es darf vermutet  zum Buddhismus oder Taoismus hingezogen  Was Taoismus ist, muss jeder für sich  werden, dass den meisten, die sich in  selbst herausfinden“ (Pui); „Ich glaube an  Deutschland zum Glauben an die Wiederge-  mich selbst und an das, was ich bewegen oder  burt bekennen, nicht klar ist, dass dieser  ändern kann. Ich glaube immer noch, weil  Glaubenspunkt außerhalb des traditionellen  ich naiv genug bin, an die Liebe, dass das  christlichen Glaubenskosmos angesiedelt ist.  Gute die Menschen ganz doll verbindet. Ich  Denn immerhin: 55 Prozent von ihnen glau-  glaube nicht an einen Gott oder eine über-  ben zugleich, dass Jesus Christus der Sohn  Gottes ist, 36 Prozent glauben an Maria als  geordnete Instanz, Ich glaube auch nicht an  Vater Staat ... Ich glaube an die Nischen  Mutter Gottes, 27 Prozent glauben an die  Eine Nische finden, heißt sich selbst versor-  Dreifaltigkeit Gottes ... All diese Glaubens-  gen zu können“ (Hans Jörg). In seinem Por-  sätze werden auch von denen, die an die  trait „Generation Golf“ formuliert Florian Il-  Wiedergeburt glauben, häufiger anerkannt  lies die Haltung und Relation der ‚Selektion’  als vom Durchschnitt der Bevölkerung“  so: „Da wir uns alles so zurechtlegen, bis es  (IDA). Dabei gilt weniger das Prinzip des  uns passt, haben wir auch ein flexibles Ver-  Puzzles als dasjenige der Collage, das eben  hältnis zur Religion gefunden. Jeder glaubt  objektive bzw. intersubjektive Richtigkeits-  an das, was er für richtig hält ... Man ist ka-  beurteilungen ausschließt. Jugendliche heu-  tholisch, auch wenn man nicht an die unbe-  te fühlen sich kaum mehr einem großen ge-  fleckte Empfängnis glaubt, man heiratet  meinsamen Sinnprojekt verpflichtet, son-  kirchlich, weil man das irgendwie richtig fin-  dern folgen ihrem „individuellen Gesetz“  det. Mit dem eigenen Sexualleben hat Reli-  (Georg Simmel), also dem selbst entwickel-  gion weder vor noch nach der Ehe zu tun,  ten und collagierten, freilich immer labilen,  436Meıt- STa wılıeder auf die Welt ommt, siıch

Famulıe ist katholisch und buddhistisch eshalb In keiner Weise Qgezwungen, sıch VOIN
Das ıst enm Widerspruc. Ich Ffühle mich oher den zentralen Glaubenssätzen des Yı1sten-

tums verabschieden. DE darf vermuteZBuddhismus oder Taotsmus hingezogen
Was Ta0ismMuSs ISE, mMUusSsS Jjeder für sıch werden, dass den meısten, die sich 1n

selbst herausfinden‘“ (Pu1); „ ICHh glaube Deutschlan ZAUI Glauben dıe Jederse-
mich selbst und das, WWdS ich ewegen oder burt bekennen, NIC. klar Ist, dass dieser
ändern annn Ich glaube Immer noch, weıl Glaubenspunkt aufßserhalb des tradıtionellen
ich AL bin, die 1eDe, ASS das christlichen Glaubenskosmos angesiede ist
(jute die Menschen UT< doll verbindet Ich enn immerhin: 55 Prozent VOIN ihnen slau-
glaube MUC. oInen (G‚oltt oder eiIne über- ben zugleich, dass Jesus Y1SLUS der Sohn

Gottes Ist, 36 Prozent lauben Marıa alsgeordnete Instanz, Ich glaube auch NAC:
alera Ich glaube die Nischen Multter Gottes, Zn Prozent lauben dıe
Fine Nische finden, 21 sich selbst DVDersor- Dreifalti  eit GottesD  der kirchlichen Institution und Tradition,  der Gottesdienst am Samstagabend oder  sich als selbstbestimmte Sinnkonstrukteure  Sonntagsmorgen gilt als überflüssiges Ritu-  zu verhalten, wozu auch die Einstellung ge-  al“. Wie die neueste Shell-Studie zeigt, be-  hören kann, jeden Versuch der kirchlichen  urteilen Jugendliche heute Werte in einem  Beeinflussung als Eingriff in die inneren An-  ganz pragmatischen Sinn danach, welche  gelegenheiten abzuwehren. Die dem Souve-  von ihnen und „ob sie ihnen im Leben nütz-  ränitätswillen zu Grunde liegende Ich-Ver-  lich und für sie sinnvoll sind“. Was sich der  ankerung kommt in einem kaum mehr zu  Logik der Pragmatisierung dieser sogenann-  überbietenden Glauben an sich selbst und da-  ten „Ego-Taktiker“ nicht fügt, wird abgewer-  bei in folgenden Antworten auf die Frage (von  tet. ‚Synkretismus’, also die Neigung zur Mi-  Britta Mischer) zum Ausdruck, woran man  schung unterschiedlicher religiöser Tradi-  glaube: „An mich — kurz und bündig“ (Tekn);  tionen, zeigt sich ebenfalls unter dem Vor-  „Höchstens an mich selbst oder an den Kult.  zeichen des Selbstbestimmungswillens,  Mit Religion habe ich aber überhaupt nichts  nämlich daran, dass sich immer mehr Ju-  zu tun, ich bin eher Realist“ (Christian); „Ich  gendliche in der Lage sehen, in ihrem Glau-  glaube, dass Menschen ein Idealbild brau-  ben christliche und nicht-christliche Ele-  chen, an das sie sich halten können, aber ich  mente, etwa selbst wieder ‚zurechtgelegte’  glaube nicht, dass es für mich relevant ist.  Reinkarnationsvorstellungen, zu kombinie-  Ich glaube, dass ich alles aus eigener Kraft  ren. Ähnlich wie für Erwachsene gilt auch  schaffen kann. Ich glaube an mich und weiß,  für sie: „Wer heute an die Wiedergeburt  dass es kein Etwas gibt, das mir hilft, son-  glaubt, also daran, dass man in anderer Ge-  dern dass ich mir selber helfen muss ... Mei-  stalt wieder auf die Welt kommt, fühlt sich  ne Familie ist katholisch und buddhistisch.  deshalb in keiner Weise gezwungen, sich von  Das ist kein Widerspruch. Ich fühle mich eher  den zentralen Glaubenssätzen des Christen-  tums zu verabschieden. Es darf vermutet  zum Buddhismus oder Taoismus hingezogen  Was Taoismus ist, muss jeder für sich  werden, dass den meisten, die sich in  selbst herausfinden“ (Pui); „Ich glaube an  Deutschland zum Glauben an die Wiederge-  mich selbst und an das, was ich bewegen oder  burt bekennen, nicht klar ist, dass dieser  ändern kann. Ich glaube immer noch, weil  Glaubenspunkt außerhalb des traditionellen  ich naiv genug bin, an die Liebe, dass das  christlichen Glaubenskosmos angesiedelt ist.  Gute die Menschen ganz doll verbindet. Ich  Denn immerhin: 55 Prozent von ihnen glau-  glaube nicht an einen Gott oder eine über-  ben zugleich, dass Jesus Christus der Sohn  Gottes ist, 36 Prozent glauben an Maria als  geordnete Instanz, Ich glaube auch nicht an  Vater Staat ... Ich glaube an die Nischen  Mutter Gottes, 27 Prozent glauben an die  Eine Nische finden, heißt sich selbst versor-  Dreifaltigkeit Gottes ... All diese Glaubens-  gen zu können“ (Hans Jörg). In seinem Por-  sätze werden auch von denen, die an die  trait „Generation Golf“ formuliert Florian Il-  Wiedergeburt glauben, häufiger anerkannt  lies die Haltung und Relation der ‚Selektion’  als vom Durchschnitt der Bevölkerung“  so: „Da wir uns alles so zurechtlegen, bis es  (IDA). Dabei gilt weniger das Prinzip des  uns passt, haben wir auch ein flexibles Ver-  Puzzles als dasjenige der Collage, das eben  hältnis zur Religion gefunden. Jeder glaubt  objektive bzw. intersubjektive Richtigkeits-  an das, was er für richtig hält ... Man ist ka-  beurteilungen ausschließt. Jugendliche heu-  tholisch, auch wenn man nicht an die unbe-  te fühlen sich kaum mehr einem großen ge-  fleckte Empfängnis glaubt, man heiratet  meinsamen Sinnprojekt verpflichtet, son-  kirchlich, weil man das irgendwie richtig fin-  dern folgen ihrem „individuellen Gesetz“  det. Mit dem eigenen Sexualleben hat Reli-  (Georg Simmel), also dem selbst entwickel-  gion weder vor noch nach der Ehe zu tun,  ten und collagierten, freilich immer labilen,  436All diese aubens-
GEN können“ Hans Jörg In seinem Por- satze werden auch VonNn denen, die die
ranl „Generatıon CGolf“ formuliert Florian 1l- jedergebu lauben, aulnger anerkannt
1es die Haltung und elatıon der ‚Selektion’ als VO Durchschnuitt der Bevölkerung  66

„Da WITr uUunls es zurechtlegen, bis S (IDA) el Sılt wenıger das Prinzıp des
unls DaSST, en WITr auch eın ex1DIies Ver- Puzzles als dasjenıge der Collage, das eben
hältnıs ZUT elıg10nN efiunden er Slaubt objektive bzw. intersubjektive Rıchtigkeıits-

das, Was er für ichtig hältD  der kirchlichen Institution und Tradition,  der Gottesdienst am Samstagabend oder  sich als selbstbestimmte Sinnkonstrukteure  Sonntagsmorgen gilt als überflüssiges Ritu-  zu verhalten, wozu auch die Einstellung ge-  al“. Wie die neueste Shell-Studie zeigt, be-  hören kann, jeden Versuch der kirchlichen  urteilen Jugendliche heute Werte in einem  Beeinflussung als Eingriff in die inneren An-  ganz pragmatischen Sinn danach, welche  gelegenheiten abzuwehren. Die dem Souve-  von ihnen und „ob sie ihnen im Leben nütz-  ränitätswillen zu Grunde liegende Ich-Ver-  lich und für sie sinnvoll sind“. Was sich der  ankerung kommt in einem kaum mehr zu  Logik der Pragmatisierung dieser sogenann-  überbietenden Glauben an sich selbst und da-  ten „Ego-Taktiker“ nicht fügt, wird abgewer-  bei in folgenden Antworten auf die Frage (von  tet. ‚Synkretismus’, also die Neigung zur Mi-  Britta Mischer) zum Ausdruck, woran man  schung unterschiedlicher religiöser Tradi-  glaube: „An mich — kurz und bündig“ (Tekn);  tionen, zeigt sich ebenfalls unter dem Vor-  „Höchstens an mich selbst oder an den Kult.  zeichen des Selbstbestimmungswillens,  Mit Religion habe ich aber überhaupt nichts  nämlich daran, dass sich immer mehr Ju-  zu tun, ich bin eher Realist“ (Christian); „Ich  gendliche in der Lage sehen, in ihrem Glau-  glaube, dass Menschen ein Idealbild brau-  ben christliche und nicht-christliche Ele-  chen, an das sie sich halten können, aber ich  mente, etwa selbst wieder ‚zurechtgelegte’  glaube nicht, dass es für mich relevant ist.  Reinkarnationsvorstellungen, zu kombinie-  Ich glaube, dass ich alles aus eigener Kraft  ren. Ähnlich wie für Erwachsene gilt auch  schaffen kann. Ich glaube an mich und weiß,  für sie: „Wer heute an die Wiedergeburt  dass es kein Etwas gibt, das mir hilft, son-  glaubt, also daran, dass man in anderer Ge-  dern dass ich mir selber helfen muss ... Mei-  stalt wieder auf die Welt kommt, fühlt sich  ne Familie ist katholisch und buddhistisch.  deshalb in keiner Weise gezwungen, sich von  Das ist kein Widerspruch. Ich fühle mich eher  den zentralen Glaubenssätzen des Christen-  tums zu verabschieden. Es darf vermutet  zum Buddhismus oder Taoismus hingezogen  Was Taoismus ist, muss jeder für sich  werden, dass den meisten, die sich in  selbst herausfinden“ (Pui); „Ich glaube an  Deutschland zum Glauben an die Wiederge-  mich selbst und an das, was ich bewegen oder  burt bekennen, nicht klar ist, dass dieser  ändern kann. Ich glaube immer noch, weil  Glaubenspunkt außerhalb des traditionellen  ich naiv genug bin, an die Liebe, dass das  christlichen Glaubenskosmos angesiedelt ist.  Gute die Menschen ganz doll verbindet. Ich  Denn immerhin: 55 Prozent von ihnen glau-  glaube nicht an einen Gott oder eine über-  ben zugleich, dass Jesus Christus der Sohn  Gottes ist, 36 Prozent glauben an Maria als  geordnete Instanz, Ich glaube auch nicht an  Vater Staat ... Ich glaube an die Nischen  Mutter Gottes, 27 Prozent glauben an die  Eine Nische finden, heißt sich selbst versor-  Dreifaltigkeit Gottes ... All diese Glaubens-  gen zu können“ (Hans Jörg). In seinem Por-  sätze werden auch von denen, die an die  trait „Generation Golf“ formuliert Florian Il-  Wiedergeburt glauben, häufiger anerkannt  lies die Haltung und Relation der ‚Selektion’  als vom Durchschnitt der Bevölkerung“  so: „Da wir uns alles so zurechtlegen, bis es  (IDA). Dabei gilt weniger das Prinzip des  uns passt, haben wir auch ein flexibles Ver-  Puzzles als dasjenige der Collage, das eben  hältnis zur Religion gefunden. Jeder glaubt  objektive bzw. intersubjektive Richtigkeits-  an das, was er für richtig hält ... Man ist ka-  beurteilungen ausschließt. Jugendliche heu-  tholisch, auch wenn man nicht an die unbe-  te fühlen sich kaum mehr einem großen ge-  fleckte Empfängnis glaubt, man heiratet  meinsamen Sinnprojekt verpflichtet, son-  kirchlich, weil man das irgendwie richtig fin-  dern folgen ihrem „individuellen Gesetz“  det. Mit dem eigenen Sexualleben hat Reli-  (Georg Simmel), also dem selbst entwickel-  gion weder vor noch nach der Ehe zu tun,  ten und collagierten, freilich immer labilen,  436Man iıst Ka- beurteilungen ausscnhlıe Jugendliche heu-
OlSC auch WEeNnNn INa ME die unbe- te fühlen sıch kaum mehr einem Sroisen Q
fleckte mpfängnis S]laubt, Ian eırate melınsamen Sinnproje verpflichtet, SOI11-

kırchlich, we1ıl Nan das irgendwiıe ichtig fin- dern folgen ihrem „indıviduellen Gesetz“
det Mıt dem eigenen Sexualleben hat Reli- (Geor Sıimmel), also dem selbst en  ickel-
S10N weder VOT noch ach der Ehe U ten und collagierten, YEeIlC immer abılen,
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weil so7z1a] auch L1UTr chwach bestätigten und en den ereits Senannten ‚I mMussen
kaum mehr verbindlich verbindenden Wer- och weıtere D Sv allls Grundzüge der
esystem Dem korrespondiert eın Seradezu dernen Jugendkultur bzw des Spannungs-
„krasses Desinteresse kognitiver Stim- feldes VOINl Jugend und Kıirche enannt Wer-
migkeit des Religiösen“ (Matthias ellmann) den, nämlich
z unter theologischem Vorzeıichen. Es

Ist kein Zufall, dass Jugendliche, efragt, Spontaneıtät,
hın s1e hre iınn-,Suche lenken, muıt in- pannun und
TeM existentiellen Fragen und Problemen fer- Sinnlichkeit,
L1g werden oder sıch mıt Glaubens- und Szenenbildun
Sinnfragen auseinanderzusetzen, ‚e1genes Sexualıtät
Nachdenken)’, ‚mıt Freunden reden)’ und ‚Mu-
sık hören)’ als dıe mıt Abstand WIC.  19sten „5pontaneität kann als eın zentrales erk-
Hılfen LeNNeN Auch kirchlich engagıerte IM- mal der eulugen Jugendkultur verstanden
sendliche TENNEN In diesem Zusammenhang werden eıne Haltung, die seıtens der s
Zzuerst solche selbstaktiven Formen der Hıl- gendlichen kirchlich geprägten Ytien L1UT
fe, efolgt VO Spazierengehen 1M Wald, Be- selten sefunden, Jedenfalls kaum vermute
ten, Meditieren und Tagebuchschreiben Den WIrd. Dort errsc Nach ihrer Meınung häu-
Rat VON Erwachsenen einzuholen, scheinen, ig das Prinzıp der Traditionalität und KOr-

die Befunde einer Studie 1M Auftrag des malıtät, eıne VON den Erwachsenen Seprags-
Bischöflichen Jugendamtes In Passau, die ten Programmilerung und Reguliertheit, VorT
wenıgsten der kırchlich engagıerten E bis In dıe Gottesdienste hınein. Selbst eıne
sendlichen pflegen, und eıchten Je= Sottgläubige Jugendliche wWI1e Janına (17 Jan
enftTalls omMm keinem In den SINn. Miıt dem re) sagt (zu Brıtta Mischer IC hin 0_.
alle diese durchwirkenden Souveränıitäts- ISC. ETZOGYEN, und ich glaube, ASS Goltt da
lauben seht eıne mMassıve Neigung Z oben ıst undber mich WAC. Früher bin ich
Selbstinszentierung und Selbstexpresstwit off In die Kirche GEGANGEN, eulte NAC: mehr
der Persönlıic einher, wodurch S1e VOT el Meine Muttergehnht immernoch häu-
anderen und mıt anderen die e1gene B10gra- fI9 dorthin Die Kiırche IS} mir jedoch g_
phie erproben und austesten können. Wıe NOYML, da '"OMM mMır Goßlf vorgesetzt DOTN.
auch 1ImM IC auf die anderen cheint el- Ich habe men eigenes Bild DON COl

breite Ia zwıischen Jugendkultur und [11lall Martın Lechner, dann wird In der Kır-
Kırchenkultur estehen „Wo S1Dt CS In che Immer wıieder versucht, die Kinder und

Pfarrgemeinden“, YaMartın Lechner, Jugendlichen „mıt einem relıg1ionspädagogi-
„Orte, denen Jugendliche allein oder ge schen oder einem pastoralen Anımatlilonspro-
meınsam hre Religiosität ausdrücken kön- m ‚.beglücken‘' es Sut e_
NEN, ohne Sleich für irgendwelche 1rCN- aC. aber die ‚Abreise’ lälst sich ennoch
lıchen 1vıtaten vereinnahmt werden? MC verhindern, 61l irgendwann das Pro-
Welche Expressionsmöglichkeıiten VON Relı- m infach reicht“. Wiıle viele Untersu-
S10n können Jugendliche entwickeln, ohne chungen ze1ıgen, wird Kıirche selbst VON kir-
Sleich STIO erregen?weil sozial auch nur schwach bestätigten und  Neben den bereits genannten ‚5 S’ müssen  kaum mehr verbindlich verbindenden Wer-  noch weitere ‚5 S’ als Grundzüge der mo-  tesystem. Dem korrespondiert ein geradezu  dernen Jugendkultur bzw. des Spannungs-  „krasses Desinteresse an kognitiver Stim-  feldes von Jugend und Kirche benannt wer-  migkeit des Religiösen“ (Matthias Sellmann)  den, nämlich:  — etwa unter theologischem Vorzeichen. Es  ist kein Zufall, dass Jugendliche, gefragt, wo-  ©& Spontaneität,  hin sie ihre Sinn-,Suche’ lenken, um mit ih-  & Spannung und  ren existentiellen Fragen und Problemen fer-  <& Sinnlichkeit,  tig zu werden oder sich mit Glaubens- und  &$ Szenenbildung  Sinnfragen auseinanderzusetzen, ‚eigenes  & Sexualität.  Nachdenken’, ‚mit Freunden reden’ und ‚Mu-  sik hören’ als die mit Abstand wichtigsten  „‚Spontaneität’ kann als ein zentrales Merk-  Hilfen nennen. Auch kirchlich engagierte Ju-  mal der heutigen Jugendkultur verstanden  gendliche nennen in diesem Zusammenhang  werden — eine Haltung, die seitens der Ju-  zuerst solche selbstaktiven Formen der Hil-  gendlichen an kirchlich geprägten Orten nur  fe, gefolgt vom Spazierengehen im Wald, Be-  selten gefunden, jedenfalls kaum vermutet  ten, Meditieren und Tagebuchschreiben. Den  wird. Dort herrscht nach ihrer Meinung häu-  Rat von Erwachsenen einzuholen, scheinen,  fig das Prinzip der Traditionalität und For-  so die Befunde einer Studie im Auftrag des  malität, eine von den Erwachsenen gepräg-  Bischöflichen Jugendamtes in Passau, die  ten Programmierung und Reguliertheit, vor  wenigsten der kirchlich engagierten Ju-  — bis in die Gottesdienste hinein. Selbst eine  gendlichen zu pflegen, und zu beichten je-  gottgläubige Jugendliche wie Janina (17 Jah-  denfalls kommt keinem in den Sinn. Mit dem  re) sagt (zu Britta Mischer): „Zch bin katho-  alle diese ‚S’ durchwirkenden Souveränitäts-  lisch erzogen, und ich glaube, dass Gott da  glauben geht eine massive Neigung zur  oben ist und über mich wacht. Früher bin ich  Selbstinszenierung und Selbstexpressivität  oft in die Kirche gegangen, heute nicht mehr  der Persönlichkeit einher, wodurch sie vor  soviel... Meine Mutter geht immer noch häu-  anderen und mit anderen die eigene Biogra-  fig dorthin. Die Kirche ist mir jedoch zu ge-  phie erproben und austesten können. Wie  normt, da kommt mir Gott so vorgesetzt vor.  auch im Blick auf die anderen ‚S’ scheint ei-  Ich habe mein eigenes Bild von Gott“. Folgt  ne breite Kluft zwischen Jugendkultur und  man Martin Lechner, dann wird in der Kir-  Kirchenkultur zu bestehen. „Wo gibt es in un-  che immer wieder versucht, die Kinder und  seren Pfarrgemeinden“, fragt Martin Lechner,  Jugendlichen „mit einem religionspädagogi-  „Orte, an denen Jugendliche allein oder ge-  schen oder einem pastoralen Animationspro-  meinsam ihre Religiosität ausdrücken kön-  gramm zu ‚beglücken’ ... Alles gut ausge-  nen, ohne gleich für irgendwelche kirch-  dacht, aber die ‚Abreise’ läßt sich dennoch  lichen Aktivitäten vereinnahmt zu werden?  nicht verhindern, weil irgendwann das Pro-  Welche Expressionsmöglichkeiten von Reli-  gramm einfach reicht“. Wie viele Untersu-  gion können Jugendliche entwickeln, ohne  chungen zeigen, wird Kirche selbst von kir-  gleich Anstoß zu erregen? ... Wenn Jugend-  chengemeindlichen Funktionsträgern mehr-  liche im kirchlichen Ambiente keinen Ort ih-  heitlich „als zu starr und zu unbeweglich er-  res religiösen Ausdrucks finden, dann suchen  lebt“. „Althergebrachtes“ und „Konformität“  sie sich ihn anderswo, was die zahlreichen re-  sind Momente, die in der von der neuesten  Shell-Studie erfassten Werteskala ebenfalls  ligiösen Subkulturen und Szenen beweisen“  — Szenen, die sich häufig auch an religiösen  am Ende der Relevanzhierarchie der Jugend-  Werten orientieren (vgl. Ronald Hitzler u.a.).  lichen von heute rangieren.  437Wenn Jugend- chengemeindlichen Funktionsträgern mehr-
liıche 1ImM kirchlichen mbıente keinen Ort ih- eitlic. „als Starr und unbeweglıch e)1-

1es religiösen Ausdrucks finden, dann suchen lebt“ „Althergebrachtes‘ und ‚Konformität“
S1e sich in anderswo, Was die zahnlreıchen sind Momente, die In der VoOoNn der neuesten

Shell-Studie erfassten Werteskala ebenfallsl1giösen Subkulturen und Szenen hbewelsen“
Szenen, dıie sıch häufig auch relıgıösen Ende der Relevanzhierarchie der Jugend-

Werten orlentieren vgl Ronald Hıtzler u.a.) lıchen VonNn eute rangıeren.
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D
„SPANNUNG' oder ‚„Spannungsschema’ ist die und Schaukastengestaltung hınein VOTN

begriıffliche Klammer für eın eigensinNgSes Qanz bestimmten Geschmacksgruppen KYr-
alltagsästhetisches Bezugsfeld der heutigen wachsener ‚yegıert' werden und das eelsor-
Jugendkultur, welches insbesondere De- sepersonal kaum Zugang anderen als den
timmte Musıikstile enthält, bestimmte KHern- eigenen Erlebnismilieus Mal HSC Yra
SCHh- und Lektürepräferenzen, bestimmte Martın Lechner „Definieren NIC auch In
aufserhäusliche Freizeiıtgewohnheiten. Im der Kirche die Erwachsenen, Was welchen
Vergleich mıt den asthetischen YlIleDN1ıS- Yyten und Räumen tun und lassen ist?
mustern der Erwachsenen zel siıch, dass Wer hat die Definitionsmacht ber dıe Mu-
das Jugendliche Spannungsschema C sık In der Kırche, über die gestaltungsoffe-
auf Kontemplation, Reflexion und usleben 11eN elle der ıturgıe etc.? Sind MI auch
eınes verfeinerten Formsinns ausgerichtet“ WIr In der Kırche ene1gt, die freien Plätze
ist, MC auf Harmonıie, Gemütlichkeit und VOT den Kirchen und manchmal auch das KIY-
Zufriedenheit“; sondern kennzeichnend sind cheninnere kınder- und Jugendfrei halten,
Dynamık, starke Sinnlichkeit und Sinnesrel- amı nıemand schon gar N1IC die from-
L „unabgeschlossene Sıtuationen, rhyth- INEeN BeterInnen estOrt werden? Ist es
mische Akzentuierung, NC charfe MC auch für uns naheliegender, arkplät-
Kontraste, Dıssonanzen, schneller Wechsel als Jugendcafes oder Jugendplätze eINZU-
asthetische Formen, für welche sich AUsS- richten?“ Anderseits knüpft die ze1ıtgenÖSssI-
drücke wWIe ‚DOWCT, ‚actıon’, ‚drive) eingebür- sche Popkultur häufig ereits nnNalten der
sert en  “ ‚Spannung’ meınt, Gerhard christlichen Tradition (Beispiele sind
chulze, einen „Zustand kontinuierlicher exte der oten Hosen‘' oder Xavıler Na1doos),
Stimulation, alls ware INan leicht unter YTrOM Wenn auch In anderer distanzierter, Sple-
esetzt pannun dieser Art wıird NIC. aul lerischer, frecher, aber en und ehrlicher
gebaut und gelöst, sondern e1INn- und De- Welse als die üblichen kirchlichen Vermitt-
schaltet“ als ‚spanneENd und ‚sSinnlich' lungsversuche, Was Erwachsene des IrCN-
wırd Kirche seıtens vieler Jugendlicher eher ichen Harmonie- und Integrationsmilieus
als langweilig und eintönıg und somıt als manchmal als blasphemisch empfinden MO-
vereinbar mıt ihrem ästhetischen Lebensstil gen
erlebt DIe eCINOTINMNE Bedeutung des Astheti-
schen In der modernen Erlebnisgesellschaft Dieser Lebensstil der Jugendlichen, genauer
und der äasthetischen Iu zwischen e Sesagt hre Lebensstile werden häufig In
sendkultur und Kirchenkultur zl sıch unterschiedlichen „Szenen epflegt, die In
auch daran, dass (katholische) Jugendliche, den kirchlich gepragten Yrten Dar keine ZAe
efragt, welche Wörter 77gut ZU Gottes- sehörigkeitschance, schon ar keine Räume
dienst passen“, melsten HMENMNMNEN! altmo- en ob hedonistische Szenen (z.B
SC langweıilıg, {romm, feierlich, kalt Als Techno, Junkıes, ally S0ap), ‚Selbstver-
Wörter, die MC ihrer Gottesdienster- wirklichungsszenen’ (z.B raffiti, Skater
ahrung DAaAdSseClNl, aberZUSAaruc bringen, oder Sportkletterer) oder u  a_
wWI1Ie S1€e Gottesdienste wünschen, werden rungsszenen' (z.B Hardcore, Antifa und GO-
haufigsten Sgenannt ustig, bunt, lebendig, I ‚5zenen’ sind posttraditionale,
ktuell, schön, fröhlich, seheimnisvoll und Wa  are und abwählbare transıtorische Ver-
hilfreich Kirchlich Orte können gemeinschaftungsformen individualitätsbe-
schon eshalb VON vielen Jugendlichen als achter Einzelner ohne herkömmliche Ver-
‚abstofisend’ erlebt werden, weil s1e allein In bindlichkeitszumutung, Sleichwohl mıt e1-
asthetischer 1INSIC HIS In das Liedgut, thematischen teilweise auch
das Liedtempo, die Raum-, Fest-, Pfarrbrief- ‚relıg1ösen’ Brennpunkten, Einstellungen
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und Stilformen In der Selbstexpression vgl der strukturelle Pluralisierung der Jbes
Hıtzler u.a.) „Meın Stil ist Schwarz“, sagt bensbereiche, die WIe das 1rTtSCNaIts-
7.B dıie 18-Jährige INa In der Befragung VON system, das politische System, 1ldungs-
Brıtta Mischer. „ ICh kleide mich eigentlich System, das Wiıssenschaftssystem, die Mas-
NUr schwarz. ON als indhabe ich senmedien oder auch das Stralsenver-
schwarze Sachen efragen. EsS hat aber auch kehrssystem eweıls kırchenunabhän-
muıt derST [un, die ich OYe. Ich OYe 91g „Eıgengesetzlichkeiten“ (Max eber)
namlıch Eunea ela ıe folgen und dabei die überkommene IrCN-
Szene Schwarz. Dasegbestimmt dar- lıchkeit NIC mehr sozlal bestätigen;

sSıch en bisschen abzugrenzen, und sıch der individuellen Pluralisierung, dasel
aAUS der Masse 2n WenNIG hervorzuheben‘“. der Vervielfältigung und Überschneidung
Ya: INall, Was Jungen Menschen S5orgen De- VoON sozlalen Zugehörigkeiten der FEinze-
reitet und Was In der Kıirche bzw. kirchlichen lexistenzen und der Freisetzun ihrer ve:
Jugendarbei als Hılfestellung kurz bensläufe VOIN überkommen Milieus und
ommt, wıird mehrheitlich das ema Abhängigkeiten amı sind die Indivi-
„Sexualıta und Partnerschaft genannt duen einem kollektiven Prozefs ausgelie-
selbst VOIN denjenigen, die In der kirchlichen fert, der viele MI Lust, sondern Last De-
Kinder- und Jugendarbeit Verantwortung deutet dem Wan ZA0EG Selbstherstellun
tragen „DıIie entscheidenden Bruchstelle der und Selbstgestaltung ihrer Bıographie
Entiremdung  CC auch die katholische WOo- und amı auch ihrer moralischen, O71a
chenzeitung „Christ In der Gegenwart“ len und religiösen alsstäbe, ohne dass In-
Z002) Heft 44), IS nach WIe VOT dıe SEexXua- SLULULLONeEN WIe die Kirche diese Maisstä-
10a Selbst WEeNnN die erte Treue, Partner- he noch für alle verbindend verbindlic
chaft, Ehrlichkeit unter Jugendlichen (WIe- aufzuerlegen vermOgen; dieser Tatbestand
der) hoch In urs stehen, wollen S1€e In an wiederum mıt der
uellen Dıngen MI die Strenge einer D1- relıg1ösen und kulturellen Pluralisierung,
blischen Auffassung und die Ansıiıchten des der wachsenden Konkurrenzierung der
Lehramtes gelten lassen. Alle Versuche, hier nNngebote der SinnstiftungenN,
Brücken schlagen, sınd sescheiter Selbst die damıit die überkommenen kirchlichen
Sut Ssemeınte Gesprächsangebote und nNniwortien entmonopolisieren und relati-
psychologisch-wissenschaftlich Sut Semach- vieren, das el hre esellschaftlıche
te exte WIe ZU e1ispie das VOIN ugen  1_ Geltung und Überzeugungskraft e1IN-
SC Franz 0Ose Bode verantwortete Doku- schränken, Ja Seradezu entwerten An die
ment ZUT Sexualıität, lıeben ohne LEeMNNENS- Stelle kirchlicher e1ls- und Überlebens-
werte Resonanz“. verheifßsungen treten dann zumal auf

dem Hıntergrund der Wohlstands- und
Wohlfahrtsgesellschaft kleinkalibrigeGesellschaftlicher Kontext Erlebnisangebote 1mM Lebensabschnittfor-

des Jugend-Kirche-Verhaltnis- mMaLt, YeINC mıt äasthetischer
SeS Vergemeinschaftungswirkung, IYanszenm-

denzen und Transzendenzchen 1M 1es-
DIie hıer skizzierte 1gnatur des Verhältnis- se1ıts lösen Transzendenzen 1mM Jenseıts ab
SCS VOIN Jugend und Kirche) ist eingebetle
In einen umfassenden gesellschaftlichen Mo- UK diese Prozesse, die sıch Ja auch ın den
dernisierungsprozeß, der sıch als eın Ge- binnenkirchlichen Bereich hineingedehn
flecht VOIN ineinandergreifenden Pluralisie- en vgl Michael Ebertz, Erosion der
rung.  SS erkennen lälst Gnadenanstalt? wird der kırchliche Einflufs
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[D}
erheblich reduziert MI 11UTr auf Jugend- Serade Junger NIC L1UTr 1ituell kırchenna-
iche, aber auch und VOT allem diesen ene- her Menschen, dass [11lall nämlich „dUu>S Kır-

che viel mehr machen könnte‘“. iıne solcheratıonen segenüber, die NIC. WIe die ene-
ratıonen der Alteren och konsistenter und erfrischende WIe vielleicht überraschende
nachhaltiger kiırchlich sozlalisiert und Ver- Aussage, der Jüngst In eıner KSE-„Befra-
wurzelt sind. Diese ineinandergreifenden Qgun2 Junger Katholiken In Oberhausen“
Pluralisierungsprozesse verschieben die immerhın mehr als S Prozent (!) VON ihnen
Machtgewichte zwischen den Kırchen und hre Zustimmung aben, edeutet, sıch mıt
den anderen esellschaftliıchen Teilberei- den Jungen Menschen unter ihrer ktiven
chen, erschuttern die Selbstverständlichkeit Partızıpation anı dıeCach und In den
und Verbindlichkeit kirchlicher erte und gestaltungsoffenen Bereichen VOI Kıirche
Normen. S1e schwächen die Plausibilität des und Ordensleben machen und dieses für
kiırchlichen Denkens, Fühlens und andelns Jugendliche 1IeCU buchstabieren In DrIN-
ftundamental Über Famıilie, Kindergarten, zıpiell diakonischer und chariısmenorien-
Schule und Fernsehen erfassen s1e eute tierter, ressourcenorılentierter Haltung
Menschen ereıts den Wurzeln ihrer B10O-
raphıe und betreffen Jugendliche insofern Gesucht sind eshalb Räaäume,
In em Maise, als sS1e sich In einer [FE
bensphase efinden, In der entscheidende den weıt WIe möglıch eCHMUN
Weichen für hre Lebensgeschichte ESLE etlragen WIYd, s1e ema werden dür-
werden und sS1e selbst sıch aufgefordert fen, Jugendliche In ihrem O-und:-
hen, diese Weichen selbst tellen nıcht-anders-  Z  geworden)-Sein reprasen-

1er und respe  1er werden,
die Vermiı  un (Berührung, Anknüp-

Gesucht werdenD  erheblich reduziert — nicht nur auf Jugend-  gerade junger — nicht nur rituell kirchenna-  liche, aber auch und vor allem diesen Gene-  her - Menschen, dass man nämlich „aus Kir-  che viel mehr machen könnte“. Eine solche  rationen gegenüber, die nicht wie die Gene-  rationen der Älteren noch konsistenter und  erfrischende wie vielleicht überraschende  nachhaltiger kirchlich sozialisiert und ver-  Aussage, der jüngst in einer IKSE-„Befra-  wurzelt sind. Diese ineinandergreifenden  gung junger Katholiken in Oberhausen“  Pluralisierungsprozesse verschieben die  immerhin mehr als 80 Prozent (!) von ihnen  Machtgewichte zwischen den Kirchen und  ihre Zustimmung gaben, bedeutet, sich mit  den anderen gesellschaftlichen Teilberei-  den jungen Menschen - unter ihrer aktiven  chen, erschüttern die Selbstverständlichkeit  Partizipation — auf die Suche nach und in den  und Verbindlichkeit kirchlicher Werte und  gestaltungsoffenen Bereichen von Kirche  Normen. Sie schwächen die Plausibilität des  und Ordensleben zu machen und dieses für  kirchlichen Denkens, Fühlens und Handelns  Jugendliche neu zu buchstabieren — in prin-  fundamental. Über Familie, Kindergarten,  zipiell diakonischer und charismenorien-  Schule und Fernsehen erfassen sie heute  tierter, d.h. ressourcenorientierter Haltung.  Menschen bereits an den Wurzeln ihrer Bio-  graphie und betreffen Jugendliche insofern  Gesucht sind deshalb Räume,  in hohem Maße, als sie sich in einer Le-  bensphase befinden, in der entscheidende  & wo den ‚S’ so weit wie möglich Rechnung  Weichen für ihre Lebensgeschichte gestellt  getragen wird, wo sie Thema werden dür-  werden und sie selbst sich aufgefordert se-  fen, d.h. Jugendliche in ihrem So-und-  hen, diese Weichen selbst zu stellen.  nicht-anders-(geworden)-Sein repräsen-  tiert und respektiert werden,  & wo die Vermittlung (Berührung, Anknüp-  4. Gesucht werden ...  fung) von christlicher Tradition und zeit-  genössischer Jugendkultur mutig son-  Andererseits stellt sich die Frage, wie eine  diert und experimentell erprobt werden  Kirche, wie die Gemeinden, wie die anderen  kann (‚Evangelisierung’), zumal die zeit-  Formen kirchlicher Sammlung und Sen-  genössische Popkultur nicht selten an Mo-  dung, etwa der Ordensgemeinschaften (vgl.  menten der christlichen Tradition an-  Hanspeter Heinz), auszusehen hätten, wenn  knüpft,  sie die skizzierte Kluft zwischen Kirchen-  und wo dabei der Schutz der jungen Men-  und Jugendkultur überbrücken wollen. Mei-  schen vor Erwachsenen ebenso gewähr-  ne These lautet, dass die Zukunftsfähigkeit  leistet ist wie der Schutz von Erwachse-  der Kommunikation der frohen Botschaft in  nen mit ihren religiösen Sitten und Bräu-  den nachwachsenden Generationen auch  chen und ihren ästhetischen Formen.  und gerade seitens der kirchlich Verant-  Nötig sind deshalb geistliche Pfadfinder,  wortlichen verlangt, in einigen Bereichen  (geistliche) Zeiten und (geistliche) Zentren  umzulernen, umzudenken und ‚umzuhan-  & im Kontext der zeitgenössischen Jugend-  deln’, ohne damit schon die Wahrheiten der  kulturen  eigenen Tradition umzubiegen und das Hei-  $ mit Gebet, Tanz, in Musik, Kunst und Ge-  lige zu verletzen. Dabei ist weniger roman-  spräch,  tisierend in die Vergangenheit zu schauen  ©& auch durch Events - wie die Weltjugend-  und der Mangel beklagen, sondern es gilt,  treffen von Taize, die Franziskustage in  sich auf die eigenen Schätze zu besinnen: Es  Sießen und die Weltjugendtage des Pap-  gilt, Chancen zu sehen und sich beflügeln zu  stes (vgl. Michael N. Ebertz, Transzendenz  lassen von positiven Erwartungen auch und  im Augenblick) — und  440fung) VOIN christlicher Tradıition und zeıit-
senössischer Jugendkultur mMutı SOI-

Andererseits stellt sich die rage, WIe eıne 1er und experiment rprobt werden
Kırche, wWIe die Gemeıinden, WIe die anderen kann (‚Evangelisierung’), zumal dıe zeıt-
Formen kirchlicher ammlun und Sen- genössische Popkultur NIC. selten Mo-
dung, z der Ordensgemeinschaften vgl menten der christlichen Tradıition
Hanspeter e1nz), auszusehen hätten, WEelNn knüpft,
s1e die skizzierte zwıischen Kırchen- und dabe] der Schutz der Jungen Men-
und Jugendkultur überbrücken wollen Me1- schen VOT Erwachsenen ebenso Sewähr-

ese autet, dass dıe Zukunftsfähigkeit eistet ist wWI1e der Schutz VOIN Erwachse-
der Kommunikation der frohen Botschaft In MC mıt ihren religiösen Sıtten undal
den nachwachsenden Generationen auch chen und ihren asthetischen Formen.
und Serade seıtens der kırchlich Verant- ol sınd eshalb geistliche Pfadfinder,
wortlichen verlan In einıgen Bereichen (geistliche Zeıten und (geistliche entren
umzulernen, umzudenken und ‚uumzuhan- 1ImM Kontext der zeitgenössischen Jugend-
eln’, ohne damit schon die Wahrheiten der ulturen
eigenen Tradıtion umzubiegen und das He1- mıt ebet, Janz, In us1ı uns und Ge-
lıge verletzen. Dabei ist wenıger n_ spräch,
tisıerend In die Vergangenheı schauen auch Ure Kvents WIe dıe Weltjugend-
und der Mangel eklagen, sondern CS Sılt, reffen VON Taıze, die Franziskustage In
sıch auf die eigenen Schätze besinnen: Es Sıelsen und die Weltjugendtage des Pap-
Sılt, Chancen sehen und sich eilugeln sTeSs vgl Michae!l Ebertz, Transzendenz
lassen VOIN posıtıven KErwartungen auch und 1ImM Augenblick) und
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ÜL Gottesdienste und andere Formen Pfarrgemeinde. iıneWIC.Voraussetzungder Contemplatio auch ungewöhn- der Bewahrung ihrer Identität und der Neu-
ichen Zeıten und ungewöhnlichen Or- entfaltung ihres Je e1igenen Charısmas und
ten Sinnprojekts In diesen Zwischenräumen a

ge freilich 1M ktiven CHZIC darauf, sich
ESs seht den au und die Aktivierung als Flickschuster des parochtlalistischen DYyS-
sozlaler eziehungsnetze allls Träger der Neu- tems vgl Michael Ebertz, Aufbruch In der
Kommunikation und Neu-Plausibilisierung Kirche) instrumentalisieren lassen. ıne
christlicher Sinngehalte Insbesondere müls- andere Voraussetzung Ist hre Profilierung
te ESs el darum ehen, sıch auf die UC als prophetisch-kritische Zeitgenossen,

machen, traditionell ereıits vorgegebene hbelel Komponenten Zeıtgenossenschaft
Momente der christlichen Tradition mıt der WIe überzeugte Dıstanz und Alternative
eute entral Sgewordenen YleDnıs- und qualitativ unter BewelIls tellen waren Und
Erfahrungsdimension durchdringen und schlie  IC wırd 6S schon angesichts der sSTar-
NEeU erschlıeisen Voraussetzung ware, die ken Individualisierung innerhalb der Or-
Präsenz des kirchlichen Christentums densgemeinschaften selbst darauf ankom-
ünftig NIC. 11UTr auf der institutionell-or- MC eıne eCUue Balance finden zwıschen
sanıstoriıschen SOWIE der kulturellen ene der Zulassung und der Einschränkung VOIN

verankern, sondern verstärkt auch und De- Individualitätsmerkmalen zugunsten des
rade auf der Individualebene:; denn deren DIS- Profils eines sgemelınsamen Sinnprojekts
herige lebensweltliche tützen A0 Mradie-
rung des Glaubens, z.B In der Familie (Mı
ae Ebertz, ‚Heilige amılie’?) sind ab- Dr Michael Ebertz, geb 19553, Sozitologe
handen Sgekommen. Wenn INan L1UTr nüchtern un eologe, Ist Protessor der Kathaoli-
Z Kenntnıis nımmt, Franz-Xaver Kauf- schen Fachhochschule In reiburg un Pri-
INann, „da{is die gegenwärtigen Formen vatdozent der Unwersita Konstanz.
kirchlicher Seelsorge den nachwachsen-
den Generationen weıtgehend vorbeigehen“,
würde [aln siıch dem edanken öffnen,
„dafs cSs darauf ankäme, Junge Menschen Vortrag eım Studienhalbtag der Mitgliederver-

sammlung 2003 der und VOB In Sir Ottilıenqualifizierte religıöse Erfahrungen heranzu-
führen“ (an die Contemplatio und „Akti-

Liıteratur In Auswahlıtäten mıt Erlebniswert, wWIe 7 B allfahr-
ten, gemeınsame Bauprojekte, sozlale Knga- Bucher, Was ann katholische Schule eute och
Sements“ (d.h auch der Compassı1o In Com- leisten? Überlegungen den aktuellen ScChwierig-
MUuUn10) einen Qanz anderen Stellenwer keiten und Chancen e1ınes pastoralen Ytes, In cpb
welsen. 2001, eft Z 8 (-94

eutsche (Hg.), Zwischen pragmatischem
Idealismus und robustem Materlalismus, FrankfurtGerade die OÖrdensgemeinschaften önnten
2002sıch als „Sinnerfahrungsorte“ (Anton Rot-

Ebertz, Erosion der Gnadenanstalt. Zum Wan-zetter) proMleren und el auch Orte für
‚Quereinsteiger’ 1INs Christentum werden, alls del der Sozlalgestalt Von Kirche, Frankfurt 1998

Orte einer Kommunıikationspastoral der Ebertz, Heılıge Familie — eın Auslaufmodell?
Zwischenräume vgl Michael Ebertz, KIır- Religiöse Kompetenz der Famılıen In SOZ1010$1-

scher Sicht, In: Biesinger/H. Bendel ( g)) Cot:che 1Im Gegenwind) Zwischen den Yadıll0- tesbeziehung In der Familie. Famıilienkatecheti-
nellen, aber erheblich geschwächten rten sche Orıentierungen Von der Kındertaufe bIıs Ins-
der Glaubensvermittlun VON Familie und gendalter, Ostfildern 2000, 16-43
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